
einer VO  . Moglıchkeıiıten, T1n bleıibt auf das Du auf Grott, auf den ı1tmen-
auch oft schmerzlich TeENzZen mıiıt ıch schen, auf den acnsten Nur kann der
die Zeeıt, die egabung, die Gesundheıit un! „Liıebesabsıcht des Schopfers‘‘ au. Nal
Konstitution, außere aktoren un! chlieli- entsprechen un! selner eigenen Vollen-
liıch ltern, Krankheıt un! 'Tod er MUS- dung entgegenwachsen. Nur konnen die
S«  =) WIrTr entscheıdungsfahıg werden, wobel mannıgfachen Verlustängste, die Manner,
Entscheidung fur eLIWwAas zugleıc eine Ent- Frauen un! besonders uch iınder eute
scheıdung eLIWwas anderes, vielleicht efallen, geheilt werden.
ebenso Wertvolles, edeute Wır konnen Solange Frau-Sein, 1ın sSe1INeT eigenstäandiıg-
nNı1ıC. gleichzeıitig AN5S Meer un: 1Ns ochge- ten Entfaltung immer uch Frau-Sein ganz
ırge fahren, eın banales eısplıe 181385 fur den anderen, das e1ißt aber „„Mutter-
N So g1bt eute, die der See VO.  - den Sein  .. edeute un! Mann-Seıin uch ‚, Vater-
Bergen, 1M Hochgebirge VO.  5 der See trau- Sein‘“‘, solange werden Menschen 1ın 1e
INEe  - mıiıt dem Ergebnıis, daß S1e VO.  - beıden mıteinander Gemeinschaft un gemeinsam
nıchts en Hıer ist Frustrationstoleranz 1Ne unauslotbare Zukunft en el
gerade bel dem vergroößerten Ange- kann kırchliche astora. Uurc dıe Vermiuitt-
bot V Moglıchkeıiten notig, cdıe ıch bDber lJung VON Erfahrung der Zusage ottes, der
1U 1ın Bestätigung un! uwendung entwık- zugleıc. ater und utter ist Johannes
eln kann. Aufgabe der kırc  ıchen Gemeilin- aul I 9 hılfreich Seıin.
de ist C uwendung un:! 1e ottes „„De1ld vollkommen, Ww1e uelr hımmlıscher
fahrbar machen gerade fur Menschen, die ater vollkommen ist*“ (Mt 57 48) Und „UÜber
glauben, ıch dem Streben nach utono- all das aber legt dıe 1e d. die das and
mıle selbst erlosen konnen. der ollkommenheıt ist"“ (Kol 3) 14)

Wır erleben eutfe einen CeNOIINEeN emanzı-
patorıschen Aufbruch des einzelnen Men-
schen. Man laßt die geschlechtlichen Rollen
hınter ıch und strebt 1Nne MensSC  ıche
anzheı. dıe bısher NnUu  — der „Paarung‘‘
erreichbar War
Dadurch g1ibt der einzelne mehr un! mehr
Zeugn1s VO der absoluten Werthaftigkeıit Je- Margarethe Freytag
der menschlichen Person.
DIie Kıiırchen, die Gemeinden un:! WIT hrı- 99  1€ Kinder Frauenfrage

machen ist die esteste BastionSten alle konnten UTe TEe un! eısple
dazu beıtragen, ‚„„daß S1e das en en der Manner
un! ın aben  66 (Joh 1 9 10)
Andererseıts lauert aber hınter dieser ind1ıv1- Ausgehend DO'  S der Sıcherheit wıe Beengtheı1t

bıetenden ‚„Bastıon“, Tag dıe Autorınduellen Emanzıpation die immer wıeder auf-
auchende efahr einer Überschätzung un! nAachst, oD der zılerte atz wahr der ıne

femınıstıische Übertreibung ıst. 1ele e0oD-Überheblichkeit des Geschopfes. Der ıch
ganzheıtlıch entfaltende ensch omMm 1ın achtungen Wweısen darauf hın, daß der Pa-
die Versuchung, ıch eigenwillıg abzuson- trıarchalısmus ımmMerT noch eın erhebliıches
dern, alle Talite auf SEeINE Eintfaltung 1ın usSmAaß hat und da eın  au und dıe Eint-
ungestorter Te1INeEeN auch auf osten ande- wıcklung tragfäüähıger artnerschaft schwne-
Ter konzentrieren. Das zeigt ıch den T19 ıst Gerade ıwe1l das Kinderkriegen uUNGAaD-
‚„Singles‘‘, Der uch 1ın vielen artnerschafi- weısbar Aufgabe der Frauen ST folgern 1ne-

le Männer daraus, daß auch Aıe Erziehung,ten. amı Jedoch pervertier rsprung,
Sınn un! Erfüullung se1nes ase1ns un!: VeIl- ausha und andere ‚„Dienste‘‘ ın erster 1,1-
SperrTt ıch eine eigene Zukunft In der Au- NıEC DO'  S der Frau eısten ınd. Das 1el
tonomıle des Indıyıdualısmus versandet kannn aber nur dıe ‚„Schleifung der Bastıo-
mMmenscCcC  iıche Lebendigkeıit. nen  .. und dıe Entwicklung DO'  S Lebensfor-
DIie ganzheıtlıche Eiıntfaltung jedes einzelnen MEe’  S se1ın, dıe Männern Wwıe Frauen ınNe
Menschen ist gut, solangé S1e ausgerichtet assende Entfaltung ermöglıchen red.
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Wenn ic M1r ıne Bastıon bildlıch vorstelle, un! ubernımmt die Verantwortung fur Kın-
hlegt S1e etiwas erhoht, ist UrCc. einen der un:! ausna. Und w1e selbstverstaäand-

Schutzwall schwer einzunehmen , bietet also lıch uüuübernımmt der ater die Verantwor-
Sicherheit, Geborgenheıt, vielleicht uch tung fur die wirtschaftliche Basıs un amı
Exklusivita un! doch mochte ich dort uch fur den Status der Famıilıe el!|en
N1C. en. Eın Schutzwall chutzt ZWarl, patrıarchalısche Normen ihren eigenen
en; aber auch eın Die Verteidigung der O1- gemacht Warum auch nıcht? Hat ıch dıe
cherheit kostet viel Energle. Es g1bt Fronten ollenaufteilung nN1ıC. bısher TeC gul be-
zwıschen drınnen un! draußen, das wahrt? Und SINd NU.: einmal WITr Frauen,
schmeckt nach ambpI, aC. ewalt, Herr- die die ınder bekommen. chwanger-
schaft, Starkseinmussen un:! ngs Es schaft, eburt und das Stillen ınd VO.  - der
kann nNn1ıC. das enın se1ın, Wenn Le- atiur AU! uns Frauen Vorbpenalten. rgl
endiges draußen bleıibt. Es T1N; einen ıch daraus nNn1ıC. ganz ‚„natuürlich un gotige-
weıten Horıizont, inneTrTe reıheıt, eın wollt‘‘ es andere?
elementares ucC des Se1ins, T1N. Aber eNau hler seizen dıe Fragen Ergıbt
Stimmt die Behauptung, daß Manner die sıch AauU!  N unNnseIen) Muttersein wirklich NSCIC
ınder Z  I Frauenfrage machen, selbst

eıner VO  - Frauen grundsaätzliıch une1l1n- Alleinzustandıgkeıt fur Kınderpflege, Eirzle-
hung, ausha un: NSeTe dienende Funkti-

nehmbaren Bastıon, die ihnen dıe Tadıtl0- 1m allgemeınen? 1evlel davon ist natur-
ne Überlegenheit un! aCcC. sıchert, le- lıch un! gottgewollt un:! wıevıel sozlale Ge-
ben konnen? Immerhın mußten S1e den wohnheıt? Wenn auch 1ın den verschledenen
vergangenen Jahrzehnten angesta:  me Ba- Wissenschaften die Meınungen uber dasstionen aufgeben und akzeptieren, daß

usmaß der sozlalen Pragung weıt auseln-ebenburtige Hochschulprofessorinnen,
Richterinnen, Technikerinnen und ol1tLke- andergehen sicher ist, daß ıch Manner un!

Frauen eute och Urc. ihre nkschema-rınnen g1bt un! daß die Frauen ın manchen
Berufen z Lehrer) dıie anl der Manner und Nerzogenen ollenklischees vIıel

tarker un!: eindeutiger unterscheıden, alsschon weıt uübertreiffen Es ware imMmmerhın
denkbar, daß S1e bewußt der unbewußt dies UrCc blologische Gegebenheıten not1ıg

ware.ihren uralten Herrschaftsanspruch behaup-
ten wollen, indem S1e die iınder ZU.  I Frauen-
Trage machen oder handelt ıch hler Mühsamer USDTUC ÜUSs uwWberkommenen

Rollen1ne der typıschen femıinıstischen Übertrei-
bungen? Immer aufiger lassen ıch eute Frauen

nıcht mehr 1n uüberkommene Rollen wan-
Das TDe des Patrıarchalts gen; S1Ee trebenec partnerschaftlıche Be-
Die Antwort nNn1ıC leiıcht, ist ungemeın zıiehungen hne Machtposıiıtionen und FTon-

ten . ın denen esprac. un! Weıiıterent-vlelschichtig. Manner un! Frauen fiinden
eute als gesellschaftlıche eahta das jJahr- wicklung moOglıch ist. Immer mehr Frauen
tausendealte Erbe des Patrıarchats VOT Es machen ıch auf die UuC nach iNnrer eıge-

nenNn Identitat un! wollen ıch N1ıC. mehr 1Uestimm noch immer die Strukturen unse-
Ter Gesellschaft un:! amı das enken 1ın uber den Mann un! dıie ınder definiıeren

lassen. Und immer mehr Manner ınd dar-Wiırtschaft, Polıitik, Massenmedien un! nN1ıC.
uletzt In der ırche ESs beeinflußt die ganz uüuber ZuL.leIs verunsiıichert. Enttauschte Kr-

wartungen den Partner fuhren ZCI-alltaäglıchen krwartungen der Manner die
Frauen un:! der Frauen die Manner 1mM Ha- murbenden Beziehungskrisen, Le1ld, Ver-
mılıenleben, un! ist fur den einzelnen zweiflung, Zusammenbrechen un:! 'Tren-
gemeın schwer, vielleicht oga fast unmog- Nungen. DIie Wurzeln Qaiur lıiegen nNn1ıC. sel-
lıch, ıch diesem Einfluß entziehen. S1- ten 1n den sozlalen Bedin;  eıten unseTeTr

eıt des Umbruches un! der Neuorientie-her ‚‚macht‘‘ N1ıC der einzelne ater
selbstherrlich dıe ınder ZU[T Frauensache. rung
Wiıe selbstverstandlıch g1bt meıst dıe Mutter Die en Spilelregeln funktionlieren offen-
ihre Berufsarbeıt auf oder ScChran S1Ee eın sichtliıch nNn1ıC. mehr Sanz, un! das ware uch
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verwunderlich: denn W as fur vorwlılegend enken, das den Mannern schwer
agrarısche Gesellschaften uber Jahrtausen- mac. VO  - den Bastiıonen herunterzukom-
de riıchtig Wal, muß noch ange N1ıC fuür ME  - un! agecen Machen WIT NSeIe Kın-
das en In eiıner Großstadt der Industrie- der ZUT gemeinsamen Angelegenheıt! Der
gesellschaft eın Jleın schon cdıe geringere Patriıarchalismus omMm 1n demaskıerenden
Kınderzahl je Famılie und die Unterschiede iıtzchen A USCTUC. un! reicht biıs ZU.  —
1m Arbeitsbereich zwıschen eiıner auerin psychischen oder physıschen Unterdruk-
un:! einer Hausfrau, oft Nnu.  — Wohnungsfrau, kung ın der Ehe oder 1mM Zuge einer CcNel-
machen die Unterschiede mehr als eutlic. dung
Dazu kommen noch ater, die ob Bauern
oder gewerbetreibend anwesend CI Gründefür das Festhalten
d1ıe INa  - bel der Tbeıt eobachten konnte Patrıarchalıismus
und, und, un! Wır nehmen ZUI Kenntnıis, Manner en Iso eute noch weıtgehenddaß die Technık aus uNnseTIiIenmn en N1ıC. ob pgern der eZWUNgEN, bewußt der unbe-mehr wegzudenken ist. Sie hat ber nNıC. wußt auf dieser Bastıon Ich mochte er
NU:  I eben, sondern auch

versuchen, einıge runde fur dieses kollek-menschliches Zusammenleben MAaSS1IV Vel -

andert Alle diese Veräanderungen mussen tıve und/oder indıvıduelle Festhalten Be-
stehenden finden, iıhr Verhalten bes-WIT ZUT Kenntnis nehmen un:! Konsequen-
SCI verstehen. Bestehendes verandern

Z  w daraus ziehen. Die sogenannte ıldungs- el. Sicherheiten verlassen. er Prozel3explosıon twa und el VOL em das e1in-
drucksvolle Aufholen der Frauen muß S@1- gesellschaftlıcher Veranderungen ist. alleın

aus dıesem TUN:! ohne MasSsSıve außere An-N  } Nıederschlag 1mM Verhaltnıs Mann Frau
iinden Der TeN! partnerschaftlıchen STO. immer eın ehr trager. Das STAarTre kol-

ektive Festhalten uüberlieferten Struktu-un! emokratischen Le1  ern mußSs die Da-
triarchalıschen enkschemata langsam aus- 1e  } und ihre Verteidigung kann uch 1n der

ngs der Manner VOT dem Verlust ihrerhohlen un! ablosen. SO sprechen uNnse-

Gesetze 1mM allgemeınen nN1ıC. mehr VO. Identität hlegen, die S1e ın den etzten Jahr-
tausenden 1 Unterschied Z Frau VOrwI1e-Mann un! FTrau, VO ater un!: utter, SO[-

dern VO  } hepartnern un! Eilternteiulen S1e gend AUS ihrer Berufstätigkeit erhıielten
Vielleicht omMm:' el uch d1e ngs VOIkennen fast keine geschlechtsspezifischen

Aufgabenzuweisungen mehr un! hıinken da- der Konkurrenz der Frau der gar ihrer VOor-
herrschaft Z Tragen. Sicher ist jedenfalls,mıiıt der gesellschaftlıchen Entwiıcklung N1IC.
da 3 sS1e ıch VOTLT dem VerlassenwerdenNU:  ” nNnıC nach, sondern eılen ihr her VOTLI -

aus Ursachen un! Folgen VO  5 Rollenzemen- Schutfzen versuchen, indem S1e ihre Frauen
tierungen werden der NeueIen Liıteratur, fur ınder un: ausha zustandıg erklaren
1ın Volkshochschulkursen un:! auf derne und wirtschaftliıc abhäangıg halten.
bewußt un!: durchschaubarer gemacht Dies Im System vieler Famılhbhen ist eute dıe Mut-
es kann ul helfen, Sinnhaftigkeit un! ter das emotionale Zentrum un! der ater

fast eın Außenseiter. Wenn Manner ihreBrauchbarkeit hinterfragen.
Offensichtlic ist ber auch, daß sozlale Ver- Identitat 1mM eTru: finden mussen, wollen S1e
anderungen 1n der Praxıs 1U  I ehr langsam dort uch eLwas erreichen, engagleren sıch,
und unfier Schmerzen geschehen. Patrıar- machen Überstunden, ınd ehrgeı1z1lg. All das
ale Strukturen un:! Denkweısen ınd heu- omMm uNnseTeTr modernen Leistungsgesell-

noch ehr ebendig. So „erlaubt‘‘ der sehr schaft die also eın großes Interesse
ge  etie un! fur dıe Gegenwart auige- der Aufrechterhaltung des Status QUO
schlossene Mann eiINerTr ekannten se1lner hat Im Beru{fsleben muß INa sıiıch urchset-
Frau dıie Berufsarbeıt NUT, WEn S1e iınder ZCN, Starke zeıgen und hwachen verdek-
und ausna daneben nNıC. vernachlässıgt; ken, Eıgenschaften, dıe be1l der Kındererzle-
für iıhn ist 1Nr „Hobby‘“‘ Es ist N1C. 1U  — dıiıe hung kaum gefragt ınd. Ich kann MI1r VOI -

personlıche Entscheidung eiınes einzelnen, stellen, daß viele Manner das Dılemma, 1ın
cdıe ihn denken un sprechen Jalßt, SONMN- dem S1e stehen, spuren und die ınder uch
dern ist das kollektive patrıarchalısche aus ngs VOT dem eigenen Versagen den
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Frauen überlassen. Die einverantwor- engagleren, VO:  - vielen 1 Ultag nN1ıC.
tung der Frau fur dieer ber dazu, durchgehalten WwIrd. Auch bezijeht sich das
daß be1 Erziehungsproblemen un! Entwiıick- NECUEC Rollenverstandnıs der Manner kaum
lungsstorungen die Mutter dazu nelıgen, alle auf die Hausarbeit, un!: ihr Selbstwertgefuhl
Schuld auf sıch nehmen, uch dann, WEenNn beziehen S1e weiıterhın mıiıt wenıgen usnah-
die Ursache zumındest teilweılise der Ab- INe Aaus der Berufstaätigkeıt un! der OMentlı-
10 V des Vaters 1mM Erziıehungsalltag gelegen hen Tbeıt Wır en Iso schon NeUue Va-

ter, aber och kaum Neue Manner.ist. Bıs VOI weniıgen Jahren en auch Psy-
chologen un! adagogen fast 1UI VO Ver- are Kollenzuweısungen kommen Wäal

dem menschlichen Grundbeduüurtfnis nachgen der Mutter esprochen. em Man-
NnerTr die ınder A0  I Frauensache machen, OrJentlierung 9 anderseıts gehen

STAarre rdnungen un Fronten immerentziehen S1e ıch also gleichzeıtig uch der
Verantwortung fur deren Entwicklung. en vorbel. 551e orlıentieren ıch Nn1ıCcC
Tst ın etzter eıt welsen achleute immer den Bedurfinissen er Betroffenen, gen
eindringlicher darauf hın, daß fur die Ent- e1ın, reduzleren MenSC  iıche Moglichkeıiten
wicklung der iınder Mutter und ater gle1- einem vollen en, ntier-
cherwelse edeutsam sSınd. adchen Dbrau- ruckung un: ewalt Wır erleben das es
hen ihre ater, das Frausein 1mM Hın- eute oft ehr schmerzhaft 1n UuUnNnseIen Famı-

hen. ESs ware 1U vollıg absurd un: dumm,1C. auf ihre BezıehungZMann erler-
NEC, en brauchen ater, das Mann- unter 1Inwels auf den notwendigen au

bestehender Bastiıonen fordern, daß iıchse1ın 1 ın  1C. auf dıe spatere Beziehung
ZUT Frau erlernen. Eın EeUE: Bewußtsein, alle Manner NU. endlich ınder un!:!

aushna. kummern sollen, amı alle Frauendas auch den Erziehungsalltag allmahlıch
verandern konnte, ist notwendıg und uch berufstätig eın konnen. Wohl ber mussen
1mMm Entstehen WIT dıe Kollenzuweısungen, die untfier ande-
Es gıbt also vilele Tunde ZU. Verteldigung L  =) gesellschaftlıchen edingungen entistan-

den Sind, ehrlich hinterfragen un! uns diefester Bastıionen. el spıelt gerade auch
Tunde fur eın Festhalten und dıe AÄAUuSwIrFr-dıie ırche meist dıe der Bewahrerin

tradıtioneller Strukturen, un:! S1e tutL auch kungen davon auf M1SC persönliıches un:!
gesellschaftlıches en bewußtmachen Inhinsıchtlich der patrıarchalen trukturen

wohl w1ssend, daß bel der uflosung des Da-
den Famıiılıen konnte auf einer breiteren Ba-
SIS, als bısher schon geschieht, der Ver-triarchalen Systems ıch ihre eigene Posıtion

sehr verandern wurde un! uch eute such gelıngen, cd1e Bedurfifnisse beıder Eihe-
partner tarker berucksichtigen un!schon verandert. el ute gerade S1e el-

Ne  5 Schatz VO  - Aussagen ın den Kvangelıen, einem aren ompromı kommen.
Dieser konnte darın estehen, da ß diıedie Zeugn1s fur dıe des Lebens un g - Frau iıch vorwıegend ınder un! Haus-

gen Ungerechtigkeıt, Unterdruckung und
Denkklischees geben alt kummert und der Mann vorwliıegend

UrCc seıne Berufstatigkeıit d1e wiıirtschaftlı-

Notwend1ıge Neuorzentierung che Grundlage fur dıe Famılıe cha{ift,
konnte aber uch ganz anders aussehen

1ele TUnde fur die Verteildigung fester Ba- So eın ‚„„‚innerfamıiılıares Rollenarrangement‘
stionen. lele Manner fuhlen ıch ın cdi1eser verlangt kıngehen aufeınander, espraäch,
typıschen Übergangsphase hılflos, ınd des- Kompromi1ißbereitschaft un! besonders VO

orJlentiert, un! ınd gerade dıe sensibel- den Mannern eın Sichlosen VO  ) lebgewor-
sten, die melsten arunter leiden Wah- denen Iradıtionen Ks verlangt eute auch
end viele Manner versuchen, dıe TAad1ıtl10- noch 1ne gewl1lsse Unabhaängigkeıt VO der
ne ellung halten un: S1e mıiıt en Meınung der mwelt, der ollegen.
Mıiıtteln verteldigen, beginnen andere, al- Kın Zusammenleben mıiıt wenıger Oollenil-
ternatıve Lebenstiormen 1n die Praxıs UMNZzU- xlerungen un! Bastıonen ist nN1ıC. unbedin:
setzen. Immer mehr atier wıdmen ıch heu- einfacher, aber lebendiger. Es birgt iıch

ihren Kındern. Untersuchungen zeigen q l- die Chance auf eın lıebevolleres, umfassen-
lerdings, daß die Bereıtschaft, ıch tarker deres, menschlicheres un: amı uch
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mension der Ex1istenz des Menschen auf KEr-christlicheres Umgehen miıteinander. Wenn
Manner und Frauen eute indiıvıduell un! den darstellt und daß der TUN: der Ur
gesellschaftlic. nach (9[ Moglichkeiten der Tbeıt Nn1ıCcC 1ın dem hegt, W as der
suchen, ollten S1e das N1ıC. 1ın egner- Mensch LUL, sondern, daß der Mensch Tut
SC un! Konflikt tun zuvıiel Energie geht Zum zweıten w1ıssen WIT je langer, je mehr,
el verloren, die WIT alle ZUSaIMNnmMNnNenN drın- daß die einseltige Bestimmung der Tbeıit als
gend ZU. gemeınsamen Loösung anderer Autzf- Erwerbsarbeit, ihre Vorrangstellung un! i1N-
gaben brauchen. ausschließhche nerkennung ıch zuneh-
Viıelleicht IN manchem manches nach mend als unzureichend fur das mensC  iıche
'Iraum un! topıle. 1ele Iraume un! Uto- en erwelsen. ndere Formen der Arbeit
pıen ınd schon Wiırklıchkeit geworden; WI1Ee FKıgenarbeıit, unentgeltliche Dienstlei-
mındest konnen S1e 1nNne ıchtung fur eın be- stungen für das G(G(ememwohl un:! Hausarbeit
wußteres un:! hebevolleres Umgehen mıiıt-
einander welsen un! Kreatıivıta un:! Mut

werden zunehmend 1ın iNrer unverzıchtba-
Te  . gesellschaftlıchen Bedeutung erkannt.wecken, dıe fur unterwegs notıg ınd. eTrade diesen etzten spekt mochte ich
hler aufgefangen en 1ım Wissen darum,
daß 1m oblemkreiıs „„‚Mann und Frau 1mM
Berufslebe oft Ausgangspunkt für Ent-
sche1idungen eın kann.

edy ager
Weltweiıte FaktenDiıie Trau 1mM Beru{fsleben

Vom muhsamen Weg ZU. Gleichberech- An der Frauenkonfiferenz 1985 1ın Naırobi
wurden einıge deutliche Aussagen un! Zanh-tıgung mıiıt dem Mannn
len festgehalten:

Im Bereıich der EDV — also gerade be1 Arbeıits- Ziwel Driıttel er Analphabeten ınd Frau-
nplätzen, dıe UTC| dıe technısche Entuwrek-
Lung der Jüngeren Vergangenhett NEe”  S ge- Die alfte der Weltbevolkerung ınd Frau-
schaJjten wurden en dıe Mäüanner 90% © S1e elisten wel Driıttel der Arbeıitsstun-
der eıtltenden Stellungen ınNNe, wahrend dıe den, erhalten eın Zehntel des elteinkom-
Routınearbeiuten 97% DO'  S Frauen erledıgt INeNs un! besitzen weniıger als eın Prozent
werden. Wıe soll dıese Ungleichheit Je iüber- des Weltvermogens.
wunden werden, da sıe schon ın der untier- Frauen, die 35 °% der Industriearber
schrıedlıchen SoZzıialısıerung der naben und
adchen begınnt und bıs den (1LUS

(Schlecht bezahlt un! arbeıtsıntensi1v) le1-
sten, werden als erstie Urc TechnologıienMännern reıcht? EKs qıbt aber Ansdätze, dıe ersetztweırterentunrckelt werden können. red. Auch die Landwirtschafit entwıckelte iıch
zuungunsten der Frau. In der Dritten Welt

Mann un! Frau 1ım Berufsleben DIieses 'T’he- elsten Frauen 70% der landwirtschaftlichen
mag 1ın den dreı Landern Deutschland, Tbeıt un:! werden mehr un! mehr aus der

Österreich und der Schwelz unterschiedli- Moglichkeıit der Selbstversorgung gedrängtche Emotionen aufwertien, sSel das 1M ezug
auf dıie Arbeıtslosıigkeıit, SEe1 dies uch Im Be- Fakten MUS NseTren Breıtengraden
ZUg auf die Ausbildungsmöglichkeiten un! eı1ıspie Schweiz
die Ausbildungsplätze. Darum cheınt MI1IT
als gegeben, Beginn TSLT einmal einıge Zuerst muß einmal festgehalten werden, daß
Gedanken ZU Sinn und Wert der Tbeıt be1l unNns 50% der Frauen 1mM erwerbsfähigen
machen. aps Johannes Paul hat S@e1- Alter berufstatiıg ınd un!: daß uch und
nerTr 1981 erschlıenenen NZY.  a ‚„Laborem 33% der hefrauen ıner außerhaäuslichen

enexercens‘‘ die rage der menschlichen Ar- Beschaftigung nachgehen. el
beıt aufgenommen. eTade darın wiıird be- Frauen ehr oft mOonotone, unterbezahlte,
tOoNLT, dal dıe Tbeıt ıne undamentale D1- einseıltig belastende Tbeıit elisten
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